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Die Kühnheit unſerer Flotte
allgemein anerkannt.

Der deutſche Flottenangriff bei Harmouth
amtlich beſtätigt.

Großes Hauptquartier, 6. November.
Am Z. d. Mts. machten unſere großen und kleinen

Kreuzer einen Angriff auf die engliſche Küſte
bei Yarmouth. Sie beſchoſſen die dortigen
Küſtenwerke und einige kleine Fahrzeuge, die in der
Nähe vor Anker lagen und augenſcheinlich einen Angriff
nicht erwarteten. Stärkere engliſche Streit-
kräfte waren zum Schutze dieſes wichtigen Hafens nicht
zur Stelle. Das unſeren Kreuzern ſcheinbar folgende
engliſche Unterſeeboot, „D 5“ iſt, wie die engliſche
re ntat bekanntgibt, auf eine Mine gelaufen und ge
unken.Der Chef des Admiralſtabes: v. Pohl.

v (W. T. B.)
Oeſterreichiſche Stimmen zum Gefecht an Englands Küſte.

Wien. Das „Fremdenblatt“ bezeichnet es als eine Tatſache
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung, daß die engliſche Flotte,
welche ſich die Herrſchaft über alle Ozeane anmaßte, nicht einmab
im Stande iſt, einen Angriff auf die engliſchen Küſten hintanzu
halten. England kann nicht mehr die Hegemonie auf den Ozeanen
für ſich beanſpruchen, es beginnt, wie aus dem Communiqué
des Kriegsamtes hervorgehe, für ſeine eigene Sicherheit zu zittern.
Jene ſonderbaren britiſchen Staatsmänner, fährt das Blatt fort,
die ihr Vaterland leichtſinnig in den Krieg geſtürzt haben, haben
ſich wohl den Lauf der Ereigniſſe anders vorgeſtellt, als ſie ſich
nun vollziehen. Der Donner der deutſchen Geſchütze an der
britiſchen Hüſte hat manche Jlluſion zerſtört und das
engliſche Volk zum Bewußtſein der gefahrvollen Wirklichkeit ge
bracht. Jn Englands Macht ſtand es, den Ausbruch dieſes Welt
krieges zu verhindern. An England rächt ſich jetzt furchtbar dieſe
ſchwere Schande, die es frevleriſch auf ſich geladen hat. Mit Be
ſtürzung nimmt der Nachbar wahr, daß der Tag der Ver
gelt. ung heranbricht. Das Ereignis, daß ein deutſches Ge-
ſchwader die Küſte von Norfolk bombardiert, iſt politiſch noch
wichtiger als moraliſch. Die Schiffe, die ins Meer geſunken ſind,
kann England verſchmerzen und entbehren, aber die Empfindung,daß es mit ſeinen Dreabnoughls, Krengern und Zerſtörerr, ſowie

mit ſeinen Minenmaßregeln zur Bewachung der Küſte ei. e feind-
liche Flotte von ſeinen Nordweſthäfen nicht fernhalten kann, iſt
eine der ſchwerſten politiſchen Niederlagen. Die „Volksztg.“
ſchreibt u. a.: Die deutſche Marine begnügt ſich nicht mehr damit,
durch einzelne Kreuzer auf fernen Meeren nach Handelsſchiffen
jagen zu laſſen, auch nicht durch Unterſeeboote und Minen der
engliſchen Flotte ſchwere Schäden zuzufügen, ſie hat ſie vielmehr
in glänzend kühner Offenſive im eigenen, für gänzlich
unzulänglich gehaltenen Heim aufgeſucht und hier eine prächtige
Waffentat vollführt. Das iſt ein weltgeſchichtliches Ereignis.
Der engliſche Hochmut hat eine tiefe Demütigung erfahren.

Wien, 6. Nov. Zu dem Seegefecht an der engliſchen Küſte,
deſſen vorwiegend moraliſche Bedeutung von allen Blättern mit
Genugtuung begrüßt wird, ſchreibt die „Arbeiterzeitung“:
Was dem Kampfe ſeine beſondere Wichtigkeit verleiht, iſt der Um
ſtand, daß ein deutſches Geſchwader wenige Kilometer vor der
engliſchen Küſte erſcheint, und daß zum erſten Male vielleicht ſeit
Jahrhunderten Geſchoſſe von feindlichen Schiffen den engliſchen
Boden erreichten. Das muß auf ein Volk, das ſeit über einem
Jahrzehnt mit dem Geſpenſt einer deutſchen Jnvaſion geſchreckt
wurde, den ſtärkſten Eindruck hervorrufen. Man muß den Vor-
gang, um ihn richtig zu würdigen, im Zuſammenhang mit den
Kriegsereigniſſen ſtellen: Für die doppelte Aufgabe der engliſchen
Flotte, nämlich die Blockade der Nordſee und die Teilnahme am
Landkrieg, kommen vorwiegend Kreuzer und Torpedoboote in Be
tracht. Hinter ihnen aber ſteht als Ausdehnung die engliſche
Schlachtflotte. Danach bemeſſe man nun die Kühnheit des
Unternehmens der deutſchen Kreuzer, die ſozuſagen trotz des mit
engliſchen Schiffen vollgepropften Kanals und trotz der Ver
ſeuchung von gewaltigen Meeresſtrichen mit Minen dieſen Schlag

ihrten. (W. T. B.)Ein engliſcher Bericht über die Seeſchlacht
bei Chile.

„„„London, 6. Nov. Die „Times“ erhält folgenden Be
richt über die Seeſchlacht bei Chile: Vier deutſche Kreuzer,
darunter „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“, griffen am Sonn
tag die engliſchen Kreuzer „Good Hope“, „Monmouth“,
„Glasgow“ und „Otranto“ bei Eintritt der Nacht in der
Nähe der Jnſel Banta Maria an. Der Kampf dauerte
über eine Stunde. Die „Good Hope“ wurde derart
beſchädigt, daß ſie gezwungen war, unter dem Schutze der
Dunkelheit zu flüchten. Die „Monmouth“ verſuchte zu
fliehen, wurde aber von einem kleinen deutſchen Kreuzer

Sonnabend, 7. November 1914.

verfolgt und ſank, nachdem ſie einige Treffer erhalten hatte.
Unglücklicherweiſe machte das ſtürmiſche Wetter die Be
nutzung der Boote unmöglich. Man glaubt, daß die
„Glasgow“ und „Otranto“ beſchädigt worden ſind; es ge
lang ihnen aber dank ihrer großen Schnelligkeit, in der
Dunkelheit zu entkommen. Die deutſchen Schiffe erlitten
keine ſchweren Beſchädigungen, zwei Mann von der
„Gneiſenau“ ſind leicht verwundet. Es wird angenommen,
daß die ganze Beſatzung der „Monmouth“ umgekommen
iſt. Die deutſchen Offiziere erkennen einſtimmig den Mut
der Beſatzung des Kreuzers „Monmouth“ an, der noch im
Moment des Unterganges verſuchte, das deutſche Schiff zum
Sinken zu bringen. Der Panzerkreuzer „Good Hope“ fuhr,
als er zuletzt geſehen wurde, mit Volldampf nach der Küſte.
Man glaubt, daß er in ſinkendem Zuſtande auf die Klippen
aufgelaufen iſt und hofft, daß Offiziere und Mannſchaft
ſich retten konnten. Die britiſchen Schiffe waren am Sonn-
tag ausgelaufen, um auf die deutſchen Schiffe Jagd zu
machen. Die deutſchen Schiffe eröffneten das Feuer. Es
ſcheint, daß die britiſchen Schiffe gar nicht in gute Schuß-
weite kamen. Der „Monmouth“ ſetzte den Kampf fort, bis
der Schiffskörper durchlöchert wav. Er ſtürzte dann um,
lag einen Augenblick kieloben und ſank dann. Die Deut-
ſchen griffen ſodann die „Good Hope“ an. Das ſchwere
Geſchütz der beiden deutſchen Panzerkreuzer feuerte be-
wundernswert genau. Flammen ſchlugen bei der „Good
Hope“ aus zahlreichen Stellen empor.
weggeſchoſſen, die Geſchütze kampfunfähig gemacht. Die
„Good Hope“ wendete ſchließlich und fuhr nach der Küſte
während Waſſer in den Schiffsrumpf eindrang. Es war er-
kennbar, daß die „Good Hope“ unterging. Die „Glasgow“
wurde ebenfalls ernſtlich beſchädigt und flüchtete nach
Coronel. Die deutſchen Kreuzer „Gneiſenau“, „Scharn
horſt“ und „Nürnberg“, die ſich noch in Valparaiſo befinden,
weiſen wenig Schaden auf. Sie werden heute abfahren.
Es wird berichtet, daß ſich die beiden kleinen Kreuzer
„Leipzig“ und „Dresden“, ſowie vier bewaffnete Trans
portſchiffe außerhalb des Hafens befinden. (W. T. B.)

r

Die „Times“ gibt die ungeheuren Verluſte der
Engländer in Flandern zu.

London, 5. Nov. Die „Times“ ſchreibt: Wir müſſen
im Ernſte die Aufmerkſamkeit der Nation auf die furchtbaren
Anſtrengungen lenken, welche der in Flandern fortdauernde Kampf
von unſeren Truppen fordert, die bereits durch das erſchöpfende
Ringen an der Aisne ſchwer auf die Probe geſtellt worden
ſind. Die ſchwierige Aufgabe, ſie nach der franzöſiſch- belgiſchen
Grenze zu verlegen, wurde uns durch die Erkenntnis aufge-
zwungen, daß die Deutſchen ungeheure Verſtär-
ſtärkungen dorthin brachten. Um dieſer friſchen Armee zu
begegnen, mußten wir auf die bereits im Felde befindlichen Kräfte
zurückgreifen, die durch aus England kommende Truppen ergänzt
wurden. Die neuen deutſchen Truppen ſind, was Führung und
Ausbildung anbetrifft, den Eliteregimentern, mit denen wir zu
kämpfen hatten, nicht ebenbürtig, aber ihr Mut iſt über
jedes Lob erhaben und nahezu übermenſchlich,
wie ein aus dem Hauptquartier berichtender Augenzeuge ſagt.
Wir brachten ihnen ſchwere Verluſte bei, aber ſie waren bisher
imſtande, die Lücken in ihren Reihen wieder zu füllen, und wir
erlitten auch ſelbſt ſchwere Verluſte (alſo doch!)
Wir beginnen zu erfahren, wie ſchwer unſere Verluſte waren.
Die Verluſtliſte ſpricht für ſich ſelbſt, und ſie iſt notwendigerweiſe
noch unvollſtändig. Wie lange werden wir imſtande ſein, die
Lücken in unſeren Reihen auszufüllen und unſere Angriffe zu
erneuern? Davon hängt alles ab. Menſchen können nicht end
los in Schützengräben dem Hagel der Kugeln und Granaten und
der Kälte und Entbehrungen ausgeſetzt bleiben. Auch Unver-
wundete müſſen zeitweilig abgelöſt werden, um kampffähig zu
bleiben. Das Blatt äußert ſodann ſeine Befriedigung darüber,
daß die engliſche Nation aufzuwachen beginne und nicht nur die
Schwere des gegenwärtigen Kampfes, ſondern auch die Bedeutung
der Folgen erkenne. Der Kampf ſei der größte, den England
jemals geführt habe. Von ſeinem Ausgang hänge alles ab.
Auch „Daily Chronicle“ und Mancheſter Guardian“ betonen in
Leitartikeln die Notwendigkeit einer ſchnelleren Vermehrung des

Heeres. (W. T. B.)Die Käupfe an der belgiſchen Küße.
Amſterdam, 6. Nov. Holländiſchen Zeitungen zufolge

iſt der Vormarſch der Deutſchen nach Südweſten durch die
Ueberſchwemmung der Gebiete weſtlich des Yſerkangls ver
langſamt, aber nicht unterbrochen. Noordſchoote
und Nieucapelle ſüdweſtlich von Dixmuiden wurden
von den Deutſchen beſetzt. (T. U.)

Jhr Oberbau wurde
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Die deutſchen Flieger über Dover.
Kön, 6. November. Ueber den jüngſten deutſchen Flieger-

ſtreich, der die kühnen Piloten ſogar bis nach Gngland) führte,
wird der „Köln. Ztg.“ noch berichtet: Am 26. Oktober überflog
ein deutſches Flugzeug von den in Nordfrankreich ſtehenden deut-
ſchen Truppen, Führer Leutnant d. R. Caſpar vom Dragoner-
Regiment Nr. 5, Beobachter Oberleutnant Ro o s vom Jnfanterie-
Regiment Nr. 75, den Kanal und warf nördlich von Dove
mehrere Bomben ab. Nach 5 ſtündiger Fahrt kehrte das
Fahrzeug unverſehrt zu ſeinem Truppenteil zurück. (T. U.)

Poincars an der Front.
Paris, 6. Nov. (indirekt).

Präſident Poincars und Kriegsminiſter Millerand
wohnten geſtern einem Gefecht ſüdlich Qesnoy bei. (T. U.)

Times gegen Times.
Unter dieſer Ueberſchrift könnte man eigentlich faſt täg-

lich etwas bringen, da es zu den Gepflogenheiten dieſes
Blattes gehört, ſich ſelbſt zu widerſprechen Jn dieſen
Widerſprüchen liegt eine unfreiwillige Komik, die manchmal
ſoerheiternd iſt, daß wir ſie unſeren Leſern nicht vor
enthalten möchten. Hier eine Probe:
Times vom 29. Juli 1914: Times vom 27. Oktober 1914
„Deutſchland hat ſich ſehr gut „Zweifellos haben die Deut-

betragen. Es wird natürlich ſeinem ſchen zu dieſer Stunde etwas
Verbündeten eine diplomatiſche über die Bedeutung von Bünd-
Unterſtützung gewähren, indeſſen niſſen gelernt. Es war Preußens
kann der deutſche Generalſtab Gewohnheit, jeden und alles
von den Bedingungen, unter denen ſeinen ſelbſtſüchtigen Intereſſen
Oeſterreich dieſen Feldzug be- n und dieſer Krieg warinnt, nicht ſonderlich erbaut ſein. keine Ausnahme von der Regel.

eutſchland iſt an den öſter Preußen ſah ruhig zu, wie die
reichiſchen Kriegswagen ge Oeſterreicher erdrückt wurden,
ſchmiedet und ſeine Lage iſt nicht und anſtatt Dankl und Auffen-
erquicklich. berg zu unterſtützen, nutzte esWenn Deutſchland zum Arma-j alle ſeine Kräfte, um Oſtpreußen
geddon werden ſollte, ſo wird es ſ von den Ruſſen zu ſäubern.
einen großen Teil des verbün- Oeſterreich wurde ein Opfer
deten Heeres in den ſerbiſchen der verkehrten deutſchen Strate-
Bergen auf einen Neben-Kriegs-gie und mußte als ein ſklaviſches
ſchauplatz beſchäftigt finden, ſo Werkzeug in den Händen der
daß auf dem Haupt-Kriegsſchau Deutſchen ein Dutzend ſeiner
platz die Bürde des Krieges ganz beſten Generale entlaſſen.
oder doch zum ar Teil auf Deutſchland hat ſich die Kon-
Deutſchlands Schultern ruhen trolle auf dem öſtlichen Kriegs-
würde. ſchauplatz angemaßt und wirdWenn Deutſchland kann, wird ſolange als möglich fortfahren,
es ſich vom Kriege fernhalten. preußiſche Intereſſen mit öſter
Ein casus foederis braucht not reichiſchen Truppen zu ver-
wendigerweiſe nicht eher einzu teidigen.
treten, als bis Oeſterreich von Die jammervolle Doppel-
Rußland tatſächlich angegriffen monarchie iſt an den „preußi-
wird. ſchen“ Kriegswagen geſchmiedet,Was Ztalien anbetrifft, ſo hieße und wenn die Oeſterreicher
es wirklich zu viel verlangt, daß Preußens Zwecken gedient
es ſeine Armee für eine Ver haben, wird man ſie ihrem

Oeſterreichs in die Schickſal überlaſſen“
Wagſchale werfe. Sollte Italien
aber wagen, ſeine Flotte in
Tätigkeit zu ſetzen, ſo würde es
in kurzer Friſt ſtürmiſches Wetter
im Mittelmeer geben.

Kommentar überflüſſig! W.
Der türkiſche Krieg.

Weitere türkiſche See- Erfolge.
2 ruſſiſche Schiffe in den Grund gebohrt.

Mailand, 6. November.
Der „Secolo“ meldet aus Bukareſt: Ein türkiſcher

Kreuzer hat bei Sebaſtopol das ruſſiſche Schiff „Groß-
fürſt Alexander“ in den Grund gebohrt. Die
Mannſchaften und Paſſagiere ſind nach Konſtantinopel ge-
bracht worden. Wahrſcheinlich iſt auch das Schiff
„Jeruſalem“ in den Grund gebohrt, da es ſeit
Sonntag nicht mehr den Funkenanruf beantwortet.

(W. T. B.)
Konſtantinopel, 6. Nov. Das Hauptquartier

reröffentlicht folgende Amt smitteilung: An unſerer
öſtlichen Grenze ſind unſere Truppen auf der ganzen Front
in Fühlung mit dem Feinde. Auf der Reede von Smyrna
wurden drei große engliſche Schiffe ſowie
mehrere kleine franzöſiſche und engliſche
Dampfer beſchlagnahmt und deren Beſatzungen
gefangen genommen Jn dem engliſchen und ruſſiſchen



Konſulat zu Bagdad wurden die Hausſuchungen fortgeſetzt.
Außer den bereits früher beſchlagnahmten Waffen wurden
16 Mannlicher- und Mauſergewehre, 32 Revolver, 850 Ge
wehr und 170 Revolverpatronen und 50 Baäjonette beſchlag
nahmt. Auf der engliſchen Botſchaft ſowie in der hieſigen
franzöſiſchen Schule St. Benoit wurden Apparate für draht-
loſe Telegraphie gefunden. (W. T. B.)

Kriegszuſtand auch zwiſchen Frankreich
und der Türkei.

Bordeaux, 6. Nov. Der Miniſter des Aeußern hat yol
gende Note veröffentlicht:

Die feindſeligen Akte, welche die türkiſche Flotte ſich gegen
ein franzöſiſches Handelsſchiff zuſchulden kommen ließ und
durch die der Tod von zwei Franzoſen und ſchwere Beſchädi-
gungen des Schiffes verurſacht worden waren, vhne daß die
Entfernung der deutſchen Militär- und Marinemiſſion erfolgt
wäre, durch die allein die Pforte ſich von ihrer Verantwortlich
keit für dieſe Akte hätte entlaſten können, machen es der fran
zöſiſchen Regierung zur Pflicht, zu erklären, daß durch dieſes
Vorgehen der türkiſchen Regierung der Kriegszuſtand zwiſchen
Frankreich und der Türkei eingetreten iſt. (W. T. B.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach-
mittags-Nummer.)

Der Kriegszuſtand Englands mit der Türkei.
London, 6. Nov. Die Proklamation, die den Kriegs

zuſtand mit der Türkei mitteilt, iſt zur ſelben Zeit wie die
Annexion von Zypern veröffentlicht worden. Sie erklärt,
daß der Ausdruck „feindlich“, der in der Proklamation be
züglich der Türkei gebraucht wird, ſich in gleicher Weiſe
auf die anderen türkiſchen Beſitzungen außer
Egypten Zypern und allen Territorien, die England und
ſeine Verbündeten ſchon beſetzt haben, bezieht. (W. T. B.)

Der türkiſche Geſandte verläßt Serbien.
Niſch, 6. November.

Der türkiſche Geſandte hat Niſch am 4. November ver-
laſſen und die Vertretung der türkiſchen Jntereſſen dem
Vertreter Jtaliens überlaſſen. (W. T. B.)

Die deutſch-türkiſche Waffenbrüderſchaft.

Konſtantinopel, 6. Nov. Der bulgariſche Geſandte hatte
geſtern nachmittag eine längere Unterredung mit dem
Miniſter des Jnnern, Talaat Bey. Die Kundgebungen in den
Provinzen dauern fort. Jn Moſſul verſammelten ſich Tauſende
von Perſonen mit den Ulemas und ihren Stammeshäuptern und
ſchworen, die Regierung bis zum Ende des Krieges zu unter-
ſtützen. An die öſterreichiſche und deutſche vVotſchft
wurden freundſchaftliche Begrüßungsadreſſen
gerichtet. Bei Beſprechung des Depeſchenwechſels zwiſchen dem
Kriegsminiſter Enver Paſcha und dem deutſchen Kronprinzen hebt
das Blatt „Tertſchumani-Hakikat“ die weltgeſchichtliche
Bedeutung der deutſch- türkiſchen Waffen-
brüderſchaft hervor, die zum erſten Male eine ſo enge
Annäherung einer weſtlichen Nation mit dem muhammedaniſchen
Staate bildet, die nicht ein Werk von Diplomaten, ſondern eine
natürliche Folge der gemeinſamen Gefahren
ſowie des Exiſtenzkampfes darſtellen, den das Deutſchtum und
der Jslam, zur Wiederherſtellung des Friedens führen werden.
Wenn die beiderſeitigen Jntellektuellen, Schriftſteller, Kaufleute,
und Jnduſtrielle nebeneinander arbeiten würden, dann würde
eine neue Aera in der Weltgeſchichte eröffnet werden.

(W. T. B.)
Perſien erklärt ſeine Neutralität.

Bordeaux, 6. Nov. Die perſiſche Regierung hat am
3. November die Neutralität erklärt. (W. T. B.)
Die ruſſenfeindliche Stimmung in Perſien wächſt.

Wien, 6. Nov. Die ruſſiſche Regierung hat, wie die

wie beabſichtigt gegen Deutſchland.

Jnfanterie ernannt.

„Korreſpondenz-Rundſchau“ meldet, beſchloſſen, die Forde
rungen Perſiens in allen Punkten abzulehnen und die
ruſſiſchen Truppen in Perſien unverzüglich auf den Kriegs-
ſtand zu erhöhen. Die antiruſſiſche Bewegung in Perſien
iſt kaum einzudämmen. Der Schah hat ſämtliche als ruſſen-
freundlich geltende Beamte entfernt.
Gärung, die militäriſch ausgezeichnet organiſiert iſt, ſteht
Salar-ed-Dauleh als Beauftragter der Regierung. Eine
hervorragende Rolle ſpielt ferner der Kurdenchef Dſchaf.
Die Geiſtlichkeit fordert in den Gotteshäuſern zum Heiligen
Kriege Seite an Seite mit der Türkei gegen Rußland und
England auf. Das Organ des Kriegsminiſters Tomadun
verlangt die ſofortige Ausweiſung aller Ruſſen und Briten.
Waren ruſſiſcher und engliſcher Marke werden durchweg
boykottiert. (W. T. B.)

70 000 Türken bei Suhrna.
London, 6. Nov. (indirekt.)

Wie hierher gemeldet wird, ſollen die Türken bei
Smyrna eine Armee von 70 000 Mann zuſammengezogen
haben, die augenblicklich mit der Verſtärkung der Befeſti-

gungen beſchäftigt iſt. (T. U.)
uſammenſchluß der Balkanſtaaten3 unter der Führung Jtaliens?

Rom, 6. November.
Der „Meſſagero“ erklärt in einem längeren Artikel:

Die vornehmſte Aufgabe des neuen Außenminiſters
Sonnino müſſe ſein, den Zuſammenſchluß aller neutralen
Balkanſtaaten unter der Füscung Jtaliens zu erreichen.

C. U.)

Der Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 6. Nov. Amtlich wird verlautbart, 6. November

Geſtern wurde im Norden nicht gekämpft. Ungehindert vom Feinde
nehmen unſere Heeres bewegungen ſowohl in Ruſſiſch-
Polen als auch in Galizien den beabſichtigten Verlauf.
Wenn den Ruſſen an einzelnen Teilen der Front trotz der örtlich
günſtigen Situation gewonnener Boden wieder vorübergehend
überlaſſen wird, ſo iſt dies in der Geſamtlage begründet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Hoefer, Generalmajor.
(W. T. B.)

Von den Kriegsfeldern
Galiziens und Ruſſiſch-Polens.

Wien, 6. November. Der Kriegsberichterſtatter der „Neuen
Freien Preſſe“ gibt folgende zuſammenfaſſende Darſtellung der
Vorgänge in Galizien und Ruſſiſch-Polen: Auf dem ruſſiſchen
Kriegsſchauplatz brachten die letzten Wochen ſeit dem Entſatz von

An der Spitze der

Przemysl und einer bis an die Tore von Warſchau getrage-
nen deutſchöſterreichiſch- ungariſchen Offenſive mehrere, für den
weiteren Verlauf der Heeresbewegung wichtige Borgänge. Als in
der erſten Hälfte des Monats Oktober die neue Vorwärtsbewe4
gung der öſterreichiſch- ungariſchen Armee für die Ruſſen über
raſchend begann, ſchloſſen fünf ruſſiſche Armeekorps Przemysb
ein. Große Reitermaſſen und mehrere gemiſchte Kolonnen dran
gen noch darüber hinaus weſtwärts, um die Bewegung der
eigentlichen Hauptarmee zu verſchleiern. Die ruſſiſchen Haupt-
kräfte waren in nördlicher Verſchiebung, um insgeſamt gegen
Deutſchland angeſetzt zu werden. Der überraſchende Angriffs-
marſch der öſterreichiſchungariſchen Armee gegen Jwangorod
und einer über Schleſien vorgebrochenez neuen deutſchen Oſt
armee gegen Warſchau zwangen die ruſſiſche Hauptarmee ſchon
hinter der Weichſellinie zur Entwicklung, die durch die anfangs
ſehr erfolgreichen Angriffe der Armeen Hindenburgs und Dankls
weſentlich verlangſamt wurde. Die ruſſiſche Armee bei Przemysb
wurde über die Sanlinie zurückgeworfen und Przemysl
entſetzt, worauf ſich im Raum von Radymno--Medyka-Chyrow
ein noch heute fortdauernder Stellungskampf
entſpann, in deſſen Verlauf der rechte öſterreichiſchungariſche
Flügel mit von Artillerie gut vorbereiteten Jnfanterieſtürmen bis
Stary--Sambor und darüber hinaus vorgebracht werden konnte.
Auch im Zentrum der galiziſchen Schlacht hatten unſere Truppen
mehrfach Erfolge trotz fortgeſetzter ruſſiſcher Verſtärkungen und
der feſtungsartigen Verſchanzungen der feindlichen Artillerie
und Jnfanterie. Am Nordflügel verſuchten ſtarke ruſſiche
Kräfte in der Richtung Radymny--Jaroslau durchzuſtoßen, bisher
ohne größeren Erfolg. Jnzwiſchen brachten die Ruſſen
in Ruſſiſch-Polen ihre zahlenmäßige Uebermacht zur Geltung,
doch waren ſie gezwungen, ſie gegen Südweſten einzuſetzen, ſtatt

Hindenburg und Dankbl
wichen vor immer neuen Korps der Ruſſen aus, worauf die
en nur zögernd folgten. Unſer Vorgehen erreichte, daß

die ruſſiſche Armee vor dem geplanten Hauptangriff gegen die
deutſchöſterreiſchiſche Grenze abgedrängt und mit allen Kräften
in eine von uns beſtimmte Front gebunden wurde.

W. T. B.)
Oeſterreichiſche Ehrungen für deutſche Prinzen.

Wien, 6. Nov. Das Armeeverordnungsblatt mel
det: Der Kaiſer hat den Prinzen Eitel Friedrich
zum Oberſten im Jnfanterie- Regiment Wilhelm I. Deutſcher
Kaiſer und König von Preußen Nr. 34 und den bayeriſchen
Prinzen Konrad zum Major im Ulanen- Regiment Kaiſer
Nr. 4, den Erzherzog Joſef zum General der Kavallerie
und den Feldmarſchalleutnant Kusmanek zum General der

(W. T. B.)

Die Rückkehr der Deutſchen aus Frankreich.
Die Heimreiſe der ſeit Beginn des Krieges in Frankreich

feſtgehaltenen deutſchen Frauen, Kinder und älteren
Männer hat begonnen. Der erſte Transport iſt bereits au
deutſchem Gebiet in Sin gen eingetroffen. Die langen, ſorgen-
vollen Wochen haben damit für die Heimkehrenden und für die
ſie hier erwartenden Angehörigen ihr Ende erreicht. Zum Em-
pfang der Heimkehrenden ſind ſeitens der deutſchen Behörden alle
Vorbereitungen getroffen. Jn dankenswerter Weiſe hat ſich in
der Schweiz unter der unmittelbaren Aufſicht des ſchweizeriſchen
politiſchen Departements ein Bureau für die Heimſchaffung ge
bildet, das die heimkehrenden Deutſchen an der franzöſiſchen
Grenze empfängt, für ihre Verpflegung während der Reiſe durch
die Schweiz ſorgt und ſie in Singen der auf Erſuchen des Reichs
kanzlers von der Großherzoglich-Badiſchen Regierung errichteten
deutſchen Uebernahmeſtelle übergibt.
nahmever handlungen nimmt ſich der Heimkehrenden der Badiſche
Landesverein vom Roten Kreuz an, der mit Unterſtützung des
Zentralkomitees des Roten Kreuzes in Berlin für dieſe Zwecke
veichliche Mittel bereitgeſtellt hat.
wird Vorſorge treffen, daß Kleider und Wäſche für die bedürf-
tigen Heimkehrenden in ausreichender Weiſe bereitgehalten wer
den. Wer von den Heimkehrenden in Deutſchland von Ange
hörigen erwartet wird, oder ſonſt ein beſtimmtes Reiſeziel hat,
wird von Singen aus alsbald die Heimreiſe dorthin antreden.
Soweit die Mittel für die Heimreiſe fehlen, wird ſeitens der
deutſchen Eiſenbahnverwaltungen freie Reiſe gewährt. Die ohne
ein beſtimmtes Ziel nach Deutſchland Heimkehrenden werden zu
nächſt nach Stuttgart befördert, wo eine deutſche Vermittlungs-
ſtelle von der Königl. Württembergiſchen Regierung mit der Auf
gabe errichtet iſt, dieſen Teil der Zurückkehrenden ihren Heimats-
ſtagten zuzuführen. Jn allen deutſchen Bundesſtaaten ſind für
dieſen Zweck Uebernahmeorte beſtimmt, von denen aus alsdann
eine ſachdienliche Unterbringung der Heimgekehrten veranlaßt
werden wird. Da die Unterbringungsmöglichkeit in Singen durch
den Zuſtrom der Heimkehrenden weſentlich erſchöpft ſein dürfte,
wird es ſich im allgemeinen nicht empfehlen, die Heimkehrenden
in Singen abzuholen. Soweit in einzelnen Fällen das Bedürf-
nis zu einer Abholung dennoch vorliegt, werden die Angehörigen,
ſoweit ſie nicht in Singen unterkommen, in benachbarten Orten,
wie Radolfzell Unterkunft finden können. Briefliche oder tele-
graphiſche Anfragen wegen der Heimkehrenden ſind an die
„Deutſche Uebernahmeſtelle in Singen“ zu richten. (W. T. B.)

Heimatloſe Franzoſen in Elſaß.
Miülhauſen (Elſaß), 6. Nov. Ein großer Transport von
franzöſiſchen Flüchtlingen, die infolge der Kämpfe vor
St. Mihiel heimat- und obdachlos geworden ſind, trafen
in Saarburg und Zabern ein, von wo ſie von den deutſchen
Behörden auf verſchiedene Bezirke verteilt werden. (T. U.)
Zu der Berechnung der in Deutſchland vorhandenen Kriegs

gefangenen.

Berlin, 6. Nov. (Amtlich.) Gegenüber den letzten
Veröffentlichungen zeigen die Zahlen eine auffallende
Steigerung, die ſich einmal durch die beträchtlichen Zu-
gänge erklärt, die ſeitdem erfreulicherweiſe zu verzeichnen
waren, und dann dadurch, daß in den bisherigen Zu
ſammenſtellungen nur diejenigen Kriegsgefangenen aufge
führt waren, die nach den eingegangenen Meldungen der
Lagerkommandanturen in den Gefangenenlagern unter
gebracht waren. Nicht berückſichtigt waren u. a. eine große
Zahl von Kriegsgefangenen, die ſich in Lazaretten befand
und ſolche die außerhalb der Gefangenenlager für Arbeits
zwecke gefunden hatten.
1. November noch auf dem Transport zu den Gefangenen
lagern befanden, ſind in der obigen e noch
nicht enthalten.

Im engliſchen Konzentrationslager.
Von Herrn Agahd, dem bekannten Pädagogen und

Vater des Kinderſchutzgeſetzes in Preußen, wird dem „L.-A.“
ein Brief zur Verfügung geſtellt, den eine vor acht Tagen
aus London zurückgekehrte Dame an ihn gerichtet hat.
Darin heißt es:

„Jhr Sohn Walter bat mich, als ich vor etwa einer Woche
London verließ, Jhnen zu ſhreiben und über ſein Ergehen zu
berichten. Geſundheitlich geht es ihm und ſeiner Familie agut,
ſonſt iſt die Stimmung wegen ves geradezu ſchändlichen
Benehmens der Engländer gegen die Deutſchen
zwar erregt, aber er iſt, wie jeder qute Deutſche, von dem Sieg
unſerer gerechten und guten Sache überzeugt. Seine Frau, die
ja Frangöſin iſt, iſt ebenfalls em pört über die Beleidi

Nach Erledigung der Ueber

Der Badiſche Frauenverein

Kriegsgefangene, welche ſich am

gungen, die man den Deutſchen zufügt.
einem Deutſchen verheiratet und aus dieſem Grunde den ſcher
Nationalität iſt, bei Wort entlaſſen worden. Sie iſt, da ſie mit
Angeſtellten in London iſt es genau ſo ergangen. Viele ſind in
die Konzentrationslager verbannt worden. ein Schwager be
findet ſich in einem derſelben DOlympig und läßt ans
durch Freunde Nachrichten über die Behandlung, die er dort er
fährt, zukommen, die uns unglaublich erſcheinen könnten. Die
ſogenannten „Kriegsgefangenen“ in Wirklichkeit Privatleute,
die ohne den gering ſten Grund oder mit dem gering
ſten Grunde dort interniert ſind müſſen ialich 5 Stun-
den Steine klopfen. Daber bekommen ſie die mangel-
hafteſte Nahrung, müſſen auf Brettern ſchlafen

Sie iſt, da ſie mit

und entbehren den nötigſten Komfort in jeder Beziehung. Jch
las geſtern, das die deutſchen Fra ten ausgewieſen
werden ſollten, während die Männer alle in dieſen Lagern unter
gebracht werden ſollen. Es veſteht alſo die Möglichkeit, daß
ihre Schwiegertochter eines Tages ganz überraſchend für Sie, bei
Jhnen erſcheint. Ich hoffe für alle, die in England ſind, daß
ſich ihnen die Möglichkeit bietet, dieſes Land zu verlaſſen, denn
ſie haben Schreckliches zu erwarten.“
Zur Feſtnahme der in Deutſchland weilenden

Engländer.
Berlin, 6. November. (Amtlich.) Zur Feſtnahme der in

Deutſchland befindlichen Engländer ſchreibt die „Norddeut-
ſche Allgemeine Zeitung“: Die Behandlung der deut-
ſchen Reichsangehörigen in den feindlichen Ländern iſt vom Aus-
bruch des Krieges an der Regierung ein Gegenſtand ernſter Für-
ſorge geweſen. Die Verfolgung jeder in greifbarer Form zur
Kenntnis genommenen Beſchwerde war amtlich eingeleitet, bevor
in der Oeffentlichkeit Klagen über ſchlechte Behandlung von Deut-
ſchen in Feindesland, beſonders in England, ſich häuften. Nach
der amtlichen Unterſuchung, bei der wir uns der Vermittlung
neutraler Mächte bedienen mußten, ſtellten ſich manche Fälle
nicht in allen Umſtänden ſo dar wie in den Schilderungen der
Preſſe. Jn Einzelheiten ſind zweifellos den Beſchwerdeführern
hin und wieder auch Uebertreibungen unterlaufen. Was
aber als Ergebnis amtlicher Feſtſtellungen übrig bleibt,
iſt ſo ſchwerwiegend, daß vor allem gegenüber England
Vergeltungsmaßregeln gerechtfertigt und notwendig ſind.
Das Notwendige darüber wird an amtlicher Stelle mitgeteilt.
Dieſe Maßregeln ſind nicht darauf berechnet, mit unſeren
Gegnern einen Wettſtreit um die Brutalität gegen
feindliche Staatsangehörige zu eröffnen; mutwillige Grauſam-
keiten gegen Deutſchland waren den Engländern im Großen und
Ganzen nicht nachzuweiſen. Es ſind aber unnötige und unwür-
dige Härten vorgekommen, wie ſie mindeſtens ohne
Fahrläſſigkeit von Beauftragten der britiſchen
Krone nicht möglich geweſen wären. Vollkommene
Genugtuung dafür können wir nicht ſuchen in der Rache an Un
ſchuldigen, nicht in einem Schriftwechſel mit neutraler Unter-
ſtützung und nicht mit einem Schiedsſpruch dieſe Dinge
gehören mit zu der verſtockten Ueberhebung, mit
der ſich England gegen alles, was deutſch iſt,
verſündigt. Wir müſſen ſie einbeziehen in die Abrech-
nung, die wir gegen das auf ſeine Unangreifbarkeit pochende
Jnſelreich durchzuführen entſchloſſen ſind. (W. T. B.)

Norwegen zur engliſchen Sperre der Nordſee.
Kriſtiania, 6. Nov. Die norwegiſche Regierung und

intereſſierte Kreiſe beſchäftigten ſich mit der engliſchen
Maßregel der Sperre der Nordſee lebhaft.

Amtlich wird mitgeteilt, das norwegiſche Miniſterium
des Aeußern habe am 5. November die Geſandtſchaft in

London angewieſen, tKundmachung der Admiralität betreffend die Nordſeeſperre
Vorſtellungen zu machen. Der norwegiſche
Miniſter des Aeußern hat mit den Vorſtandsmitgliedern der
Reedervereine, der Schiffskriegsverſicherung, der Waren
kriegsverſicherung und Vertretern der norwegiſchen
Amerikalinie ſowie anderen Jntereſſenten zwecks Be
ſprechung der Lage eine Sitzung abgehalten. Das nor
wegiſche Miniſterium des Aeußern hat von der engliſchen
Regierung die Mitteilung erhalten, daß die Durchfahrt von
The Minch zwiſchen den Hebriden und Schottland und dem
Firth geſchloſſen iſt. Norwegiſche Schiffe, welche bereits
unterwegs ſind und freiwillig nach Kirkwall gehen, werden
die Erlaubnis zur Weiterfahrt erhalten, wenn die Ladungen
nach Norwegen beſtimmt ſind. (W. T. B.)

Norwegiſches Ausfuhrverbot.
Kriſtiania, 6. November. Der norwegiſche Kriegsminiſter

hat ein Ausfuhrverbot für Automobile, Automobilringe und

Fahrräder erlaſſen. (W. T. B.)
Weitere ſtrikte Neutralität Spaniens.

Madrid, 6. Nov. Jn der Kammer legte Miniſterpräſi
dent Dato einen Geſetzentwurf über Amneſtie für
politiſche Vergehen vor. Der Miniſterpräſident er
klärte, die Regierung fahre fort, ſtrikte Neutrali-
tät zu bewahren unter Aufrechterhaltung freundſchaftlicher
Beziehungen zu allen Kriegführenden, (W. T. B.)

x

Echt Engliſch.
Berlin, 6. Nov. (Amtlich.) Nach einer Londoner

Meldung ſoll ein anerikanſſcher Korreſpondent namens
Thompſon, der mit Genehmigung der deutſchen Heeres-
leitung dem deutſchen Heere folgte, von einer Meuterei
deutſcher Soldaten bei Nieupört berichtet haben. Dieſe
Erzählung iſt mit allen Einzelheiten völlig erfunden.
Ein Korreſpondent namens Thompſon iſt von der deut
ſchen Heeresleitung nicht zugelaſſen, eine Meuterei deut
ſcher Soldaten hat nicht ſtattgefunden. (W. T. B.)

„„Orauf, drauf!“
Wer die Macht hat, ſoll ſie brauchen

ScheS u.hütze kräftig rauchenlagt die Feinde h Reu.

Edelmut und hehre Taten
Sind für ſolche Frevler nicht.
Deutſchland, allerwärts verraten,
Halte nur ein ſtreng BVericht!

B's die Feind' im Sande liegen
Bis die Schuld geſühnt ihr Gold,
Müſſen deutſche Hiebe fliegen,
Lug und Trug hat's ſo gewollt.

Deshalb „Drauf“ und immer nieder
Alles, was den Weg verſtellt,
Dann erſt läuten Glocken wieder
Frieden auf der gangen Welt!

t A. Quehl, Bürgermeiſter a. D., Halle (Saalke),z. Zt. Kompagnieführer, Leart. a. D., e h
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Wie es gemacht wird und wie
man es nicht machen ſoll.

Wie die feindlichen Spione zurzeit in unſerem
Vaterlande arbeiten, ſchildert in anſchaulicher Weiſe ein
Brief, der kürzlich bei einer Militärbehörde einging.

Der Abſender, ein Herr, den ſein Beruf häufig zu größeren
Reiſen zwingt, beobachtete während einer Bahnfahrt eine allein
reiſende, hübſche junge Dame, die ſich bei jedem Aufenthalt des
Zuges an die gerade auf dem Bahnhofe befindlichen Truppen
heranmachte und durch Befragen der Mannſchaften feſtzuſtellen
verſuchte, woher die Truppen kämen und wohin ſie arngen. Auch
drängte ſie ſich ſtets in ſolche Abteile, die ganz mit Soldaten
beſetzt waren und belauſchte deren Geſpräche. Als es dem oben
erwähnten Herrn ſchließlich gelang, mit der ſeltſamen Unbekann-
ten ein Geſpräch anzuknüpfen, ſtaunte er über ihre genaue
Kenntnis aller Truppentransporte der letzten Tage. Bei dem
Erſtaunen hatte es aber ſein Bewenden, indeß die „militär-
fromme“ Schöne wieder in einem Soldatenabteil verſchwand.

Gelegentlich einer ſpäteren Reiſe beobachtete der nämliche
Herr abermals eine Mitreiſende, die zu wiederholten Malen
die Namen der durchfahrenden Truppenteile in ihr Notizbuch ein
trug und Soldaten, die als Erſatz hinauszogen, über die Dauer
ihrer Ausbildungszeit ausforſchte. Trotz der weiten Reiſe führte
dieſe mit einfacher Eelegangz gekleidete Dame, außer einem Hand
täſchchen keinerlei Gepäck bei ſich, wohl um im Falle einer Ge
fahr ſchneller das Weite ſuchen zu können. Auch hier konnte
unſer Gewährsmann im Laufe der Unterhaltung feſtſtellen, daß

T ide das Endziel ſämtlicher Truppentransporte genau
kannte.

S coviel über das Gebaren der beiden Spioninnen,
denn um ſolche handelte es ſich zweifellos. Nun aber zu
dem Verhalten unſeres Herrn Brief-ſchreibers:
In dem zuerſt geſchilderken Fall unkernahm er nichts, ſon

dern ſah nur mit wehmütigen Blicken ſeiner ſchönen Reiſe
begleiterin nach, als dieſe wiederum in einem mit Soldaten
gefüllten Abteil ihre Reiſe fortſetzte.

Jm zweiten Fall benahm er ſich ein klein wenig gewandter.
Er ſagte nämlich zu der Fremden: „Mein Fräulein, Sie haben
ja ein auffallendes Intereſſe für das Militär!“ und dann leiſe
zu drei in der Nähe befindlichen Soldaten: „Leute, gebt der
Dame keine Auskünfte, ſie iſt eine Spionin!“

Volle drei Wochen ſpäter ſchrieb er endlich ſeinen Brief an
die Behörde!!

Ein Kormnmentar zu folchem Verhalten iſt wohl überflüſſig.
Mit derartig veralteten Nachrichten iſt den Stellen, die über
die Sicherheit des Reiches wachen, in keiner Weiſe gedient. Hier
wäre ein ſofortiges, entſchloſſenes perſönliches Einareifen am
Platze geweſen!

Wie ſoll man ſich nun verhalten,
wenn man auf Grund eigener Beobachtungen zu der Ueber
zeugung gelangt iſt, ein Mitglied des feindlichen Kund
ſchafterdienſtes entlarvt zu haben?

Es iſt einfach genug: Man benachrichtige ſchnell und un
auffällig die nächſte mit Polizeigewalt ausgeſtattete Periönlich-
keit, z. B. einen Gendarmen, Poliziſten oder Nachtwächter. Ein
einfacher Wink wird hierzu oft zenügen.

Auf Bahnhöfen wende man ſich an den Kommandanten ber
Bahnhofswache oder an den Starionsvoriteher, in Zügen an den
Schaffner oder Zugführer. Dieſe werden dann die vorläufige
Feſtnahme der verdächtigen Perſon veranlaſſen. Auch iſt jeder
Offizier erforderlichenfalls ſogar jede Militärperſon zu einer
vorläufigen Feſtnahme berechtigt.

Um zu verhüten, daß ſich die verdächttge Perſon der Feſt.
nahme durch ſchnelles Verſchwinden entzieht, hehalte man ſie
ſtets im Auge. Fluchtverſuche aber ſind ohne Scheu und
Bedenken mit allen Milreln zu verhindern. Die Hilfe
Nächſtſtehender oder Mitreiſender iſt in dieſem Falle anzurufen.
Das Aeußere und die Kleidung der oder des Verdächtigen präge
man ſich ſorgfältig ein, um eine genaue Perſonalbeſchreibung
liefern zu können.

Ferner achte man darauf, daß kein Belaſtungsmaterial,
z. B. „Notizen“, vernichtet oder fortgevorfen wird, denn ohne
Beweiſe kann man niemanden überführen. Aus dieſem Grunde
ſind auch die genauen Adreſſen etwaiger Zeugen erwünſcht.

Seine Vernehmungen, zum mindeſten aber ſeinen Namen
und ſeine genaue Adreſſe, gebe man ohne Aufſchub zu Protokoll!

Noch eins! Unſere D-Zug-Strecken find mit Ausländern
überfüllt. Nachgewieſenermaßen tragen ſie im Knopfloch oft vie
Flagge oder Kokarde irgendeines neutralen Staates, dem ſie in
Wirklichkeit aber garnicht angehören. Man hat die gleichen Per-
ſonen heute auf der Strecke Wien-- Berlin andern Tags auf der
Strecke Berlin Köln beobachtet und umgekehrt. Auch ſolche auf
fällige Reiſeluſt kann verdächtig ſein.

Durch dieſe Zeilen ſoll keineswegs ber vom feindlichen Aus
land beliebten Spionenriecherei irgendwelcher Vorſchub geleiſtet
werden. Nichtsdeſtoweniger erſcheint eine erneute

Mahnung zu erhöhter Aufmerkſamkeit,
zumal auf Reiſen, und die Forderung zu ungeſäumtem enk-
ſchloſſenem Eingreifen bei Wahrnehmung verdächtiger Hand-
a im Jntereſſe der Landesverteidigung dringend ge-
ten.

Wenn jeder an ſeinem Plaße auf der Wacht iſt, ſo muß es
uns gelingen, der zahlreichen männlichen und weiblichen Agenten
habhaft zu werden, die unabläſſig unſer Land bereiſen, um den
Feind rechtzeitig über unſere Truppentvansporte, über die Auf-
ſtellung von Neuformationen und ſonſtige militäriſche Maß
nahmen zu unterrichten. So kann jeder und jede zum Gelingen
unſerer Sache beitragen.

Endlich überwache man aber auch das eigene Benehmen:
Man lerne zu ſchweigen und zurückhaltend im Verkehr
mit Fremden oder Unbekannten zu ſein! Beſonders
in öffentlichen Lokalen, auf der Straße, auf Reiſen, im Abteil,
in der Straßenbahn, kurz an allen Orten, wo Geſpräche von
Fremden mitgehört werden können. hüte man ſeine Zunge.

Das anſeinend barmloſeſte Wort kann dem un-
berufenen Horcher wertvolles Material für unſere Feinde lieſern!
Die äußerſte Vorſicht iſt daher für jeden, der ſich nicht zum
deuten Helfershelfer feindlicher Agenten machen z ge

oten!

preußiſche verluſtliſte Ur. 68.
gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
S. JnfanterieDiviſion. Stab, Halle (Saale). HugoRießler v. d. 3. Esk. Huſ.Regts. 12 Hetttſtedt vm.

6. Jnfanterie-Brigade. Stab, Stettin. Oberſt u. Führ.
Hans v. Oertzen, früher Kommandeur des Jnf.Regts. Nr. 36,
leicht verwundet bei Sous Pierre am 1. Okt.

1. Garde-Erſ.-Regt., Berlin. (Lahayville vom 1.--11. und
St. Bauſſaut vom 1. 13. Okt.) Otto Lenz, Gethleß Hans
Löhr, Halberſtadt Karl Weuning, Görzke Otto Birken-
feld, Quedlinburg f.

2. Garde-Regiment, Berlin. (BucquohHebuterne vom 2. bis
12. Okt.) Richard Bollmann, Dittfurt Otto Vettback,
Brunau vm. Richard Voigt, Hettſtedt vm. Friedrich 9 auk,
Kotzſchau vm. Otto Seitz, Langendorf vm. Ferdinand Reif,
Albrechts vm. Ambroſius Hundeshagen, Hüpſtedt vm. x Otto
Junge, St. Mücheln Paul Kluth 1, Oſchersleben vm. Fried-
rich Sehring, Prieſtewitz vm. x Otto Wagner II, Halle-Cröllwitz
v. Hermann John, Wernigerode vm. Karl Klingmann,
Schlagenthin Otto Mortanag, Meuſchen vm, Wilhelm Weſe

mann, Meitzendorf vm. Willh Fiſcher, Zſchorgula m. Wil
helm Stein, Magdeburg vm. Otto Frede, Dorthattmersleben
vm. Friedrich Scharf, Staßfurt vm. Emil Temps, Hillers
leben, vm. Wilhelm Tänzer, Gleina vm. Kurt Sendler,
Crenſitz vm. Otto Schech, Halle (Saale) vm. Otto vBoſſert,
Magdeburg vm. Martin Willers, Brehna Max Nagel,
Freiburg a. d. U. vm. Ernſt Patzer, Kentſchen vm. Her
mann, Rohde, Magdeburg vm. Willy Meißner, Weißenfels
vm. Robert Buchterkirche, Merſeburg Carl Dobritzſch,
Torna vm. Adolf Langerwiſch, Sandau Rudolf Maeße,
Melkow vm. Otto Munkelt, Reuden vm. Erwin Starke,
Rathewitz vm. Hermann Taubmann, Schleuſingen vm. Emil
Pocher, Punkewitz vm. Otto Schweigel, Rohrberg vm. Paul
Münx, Neumark vm. Friedrich Rentſch, Leiha vm. Guſtav
Gebert, Seeben vm. Max Junghanns, Kahna vm. Otto
Günther II., Roda vm. Otto Geßler, Langenbogen vm.
Otto Naumann, Freiroda vm. Friedrich Werner, Querfurt
vm. Oskar Wilken, Spielberg vm. x Eduard Klugmann,
Schkönag vm. Guſtav Flägze, Althaldensleben vm. Adolf
Sperl, Althaldensleben vm. Joſef Wagner, Deung m.
Paul Bähr, Hohenmölſen F. x Arnold Hotſch, Aſchersleben
Paul Wieprich, Wimmelburg Richacd Huth, Berge v.
Otto Döring, Oſendorf vm. 4 Robert Heuſchler, Rödgen
Guſtav Vater, Coswig, Zerbſt Ernſt Gardelegen, Gardelegen
vm. Karl Beggel, Tochſtedt vm. Otto Ohler, Gorden
Hans Stöhr, Magdeburg.
2. Garde-Erſatz- Regiment. FEſſeh vom 5. bis 13. 10. 14.)

Ernſt Peters II, Elversdorf Otto Fincke, Glöthe.
Kaiſer Alexander Garde-Gren.-Regt. Nr. 1, Berlin. (Achiek-

le-Petit am 3. und Puiſeux vom 3. bis 5., am 8. und 10. 10. 14)
Karl Hoffmann, Erfurt Paul Lehmann, Herzberg f Frie-

drich Armbrecht, Wegeleben Gottlieb Meinberg, Lengefeld
Willy Mathey, Magdeburg Wilhelm Moos- Magdeburg

Ernſt Kaiſer, Schönebeck x Emil Buch, Wansleben, Mansf.
Saalkreis F.

3. Garde-Regiment, Berlin. (St. Léonard am 26.,, Witrhy les
Reims am 24. und 26. 9. und Blair-ville am 10., 12., 17., und
18. 10. 14.) Paul Verthold, Blöſien Karl Schuft, Egeln vm.

Okto Töpferwein, Helfta Otto Lippe, Behnsdorf Richard
Zimmermann Hett lebt Lonis Meiſel, Löberitz Ludwir

Kautzmann, Eberbach vm. Rudolf Lindenlaub Schmiedefeld
vm. Paul Böttcher, Eisleben vn. Walter Duckhorn, Oſchers-
leben vm. Kurt Ebert, Quedlinburg vm. Franz Ernſt, Weg
leben vm. Richard Bernhardt, Pretzſch vm. x Hermann Reu-
leche, Haſſerode vm. Otto Schmidt, Bitterfeld vm. x Paul
Bunge I, Deſſau vm. Karl Kruſe, Wachſtedt vm. Paul
Hornemann, Wohlsdorf vm. Otio Thiele, Zemnick vm.
Richard Neidholdt, Tilleda à Hermann Säubverlich, Ahlsdorf
Friedrichs, Stedten Meiningen, Etzoldsheim Schubert, Halle
(Saale) Schruoffeneger, Leimbach Harenberg, Erxleben
Dorn Roßlau vm.

Königin Eliſabeth Garde-Gren.-Regt. Nr. 3, Berlin. (Be
richtigung früherer Angaben.) Reinhold Mederacke, Wolteritz,
bisher vermißt, verwundet.

Königin Auguſta Garde-Grenadier- Regt. Nr. 4, Berlin.
(Chälons vom 6.-10., Guignicourt vom 6.-10., Norucée am T7.,
Feère Champenoiſe am 9., Reims vom 13.--18. und Lenharrée,
BerryauBac am 19. Sept.) Leutnant d. Reſ. Oskar Dietze,
Schweinitz Friedrich Jde, Melkowo Wilhelm Brandt, Ocht-
mersleben vm. Heinrich Barnick, Süplingen vm. Hermann
Lieſe, Heldrungen vm. Richard Heine, Kl.-Ottersleben Paul
Worch, Bretleben Otto Hiller, Halle- Giebichenſtein Karl
Hemſtedt, Bertingen vm. Herm. Weißmantel, Gisvpersleben

Hermann Voigt, Groß-Oſterhauſen Claus Kantner, Jloaers-
hofen vm. Paul Fugmann, Lobas f x Albert Bieler, Lettin
(Saalkreis) x Prul Henge, Que z Aug. Goedecke, Beckendorf

Otto Peltzer, HKuhlhauſen Joſef Raabe, Neuwegers!leben vm.
Herm. Gildenbear. Hödinten x Erich Hörner, Magdeburg

bm. Friedr. Roſinsky, Goſſa Friedr. Willkommen, De-
quede f Adolf Fauſtmann, Schönebek vm. Rud. Ernſt Paul
Berger, Niemberg (Saalkreis) Friedrich Voß, Gr.-Ammers-
leben Albert Meher I, Kehmſtedt Friedrich Kola, Kloſter
mansfeld vm. Friedrich Kruſe I, Horunhauſen vm. Otto
Rönmer, Adlerſtedt vm. Otto Ebenau, Sömmerda Herm.
Kerſten, Ditfurth vm.

Gren.Regt. Nr. 2, Stettin. (Romille, Moislains vom 4.
bis 28. Aug., Mortefontaine, Vareddes, Fresnes, Chouy vom 2.
bis 10., Nanteuil vom 10.--12., Pont-rouge, Buch, La Perrière
und Clamechy vom 12. Sept. bis 6. Okt.) Richard Hagemeiſter,
Wernigerode vm. Karl Kellner, Artern.

Reſ.-Jnf. Regt. Nr. 2, Stralſu id, nklam, Stettin. (Raski,
Rudniki und Ratſchki vom 30. Sept. bis 3. Okt., Auguſtowo am
2. und 7., Suchowies am 1., Sibocken und Chodocki am 2., Wriez-
bowen am 5. und Witowka am 6. Okt.) x Hermann Scheel,
Aſchersleben Otto Sprotte, Burg.

Gren.-Regt. Nr. 4, Raſtenburg. (Smolanhy am 23., Njemen
am 25. und 26., Druskenik am 26. Sept., Suwalki am 2., Tartak
am 3., Taceno am 4. u. 13., Mynisko am 5. und B. und Tſcharna
Kowſang am 6., 7. und 12. Okt.) Paoul Rückriegel, Magde-
burg Franz Jhlau, Badeleben.

Gren.-Regt. Nr. 5, Danzig. Berichtigung früherer An
gaben.) Wilhelm Truchenbrodt, Eisleben, bisber vermißt, ver
wundet Willy Richter I, Stendal, bisher vermißt, verwundet.

Landw.-Brigade-Erſatz-Batl. Nr. 13, Magdeburg. Friedrich
Lodahl, Dingelſtedt, i. G., bei Eply wahrſch. verwundet Oskar
Glotſch, Halberſtodt i. G., bei Epliy wahrſch. verwundet.

Reſ.Jnf.Regt. Nr. 25, 1. Batl., Neuwied. (Maiſſin am
22. und 24., Sedan vom 24.--28. Aug., Domremh vom 6. I.
und Ripont vom 17.--26. Sept.) Vizefeldwebel Friedr. Wilh.
Georg Scholkmann, Magdeburg Ernſt Brehme, Zeitz vm.

Vigefeldwebel OffizierStellvertr. Friedrich Höſe, Deſſau.
Reſ.Jnf.Regt. Nr. 32, Gera. (Troch am 5. und 7., Morſain

am 16., 17., 20. und 27. und Chevillecourt ar 20. und vom 24.
bis 27. Sept.) Feldwebel Karl König, Freyburg Adolf
Otto, Nordhauſen F.

Füſ.Regt. Nr. 36, Halle (Saale), Bernburg. Karl Kirch-
hoff v. d. Maſchin enew.-Komp., Stolberg, infolge Unfalls in
le Cateau geſtorben.

Füſ.Regt. Nr. 40, Raſtatt. Berichtigung früherer Angaben.)
x Hermann Dahringer, Erfurt, bisher verwundet, im Feſt. Laz.
MetzMontigny geſtorben.

Jnf.Regt. Nr. 54, 3. Batl., Köslin. (PruskaWielka am l.
und Schirwindt vom 9.-12. Okt.) Vizefeldwebel und Offizier-
Stellvertreter Otto von Rieben, Salbke f.

Jnf.Regt. Nr. 64, 1. und 2. Batl., Prenzlau. (Ferme Folem-
priſe am 14., 18., vom 20.--30. Sept. und am 4. und 5. Okt.)
Bruno Hartmann, Magdeburg Georg Danker, Egeln vm.

Jnf.Regt. Nr. 65, Cöln. (SommePy vom 17. Sept. bis
5. Okt.) Max Goldſtein, Bitterfeld x Vizefeldwebel Walde
mar Müller, Süptitz F.

Jnf.Regt. Nr. 71, 3. Botl., Erfurt. (Opatow am 4. Okt.
Kurt Sachſe, Erfurt vm. Wilhelm Schäfer, Kühnhauſen vm.

Jnf.-Regt. Nr. 98, Metz. Gefechte im Weſten am 10., 18.,
20., vom 22.-—-24. und am 30. Sept., Orte nicht angegeben.)
Otto Boſe, Langenſalza Johannes Hoßbach, Großburſchla
Otto Harm, Loitſche vm. Hermann Eünther, Magdeburg vm.

Karl Peck, Gerzen vm. Hermann r t
vm. Wilhelm Kühne, Aſchersleben vm. Karl Dohle, Aſchers-
eben Alois Müller II, Kirchworbis Willy Pohle, Rehms-
dorfſ. Regt. Nr. 111, Raſtatt. (Regnéville am 20. und 21,
Remenouville vom 20.-—-22., Lironville von 22.--24., und en
am 28. Sept.) Feldwebel Otto Lauenroth, Schakensleben

Vizefeldwebel Otto Macht, Zeulenroda Karl Otto Richter,
Cöthen f. x Feldwebel Guſtav Hermann Weber, Parchen.

Reſ.-Jäger-Batl. Nr. 2, Kulm. (Kidule am 14. Koleczniki
am 29. und 80. Sept. und Wirballen am 9. und 12. Okt.)

Wilhelm Schliebe, Wettin Rudolph Makuth, Schkopau
Wilhelm Ceſtert, Elſter Martin Truſck, Roitzſch

Reſ.-Jäger-Batl. Nr. 8, Schlettſtadt. (La Bourgonce am 9.
und Fricourt vom 28.--30. Sept. und 1.--8. Okt.) Friedrich
Fangermann, Ampfert f x Otto Berger, Halle (Saale) x Willi
Wendland, Magdeburg f.

Huſ.Regt. Nr. 10, Stendal. (Fa
am 6. u. 7. und Monchy am 7. Okt.) Major John v. Frantzius,
Leubus, durch Fliegerbombe ſchw. verw. St.Veter. Karl
Schön, Biedenkopf, durch Fliegerbombe ſchw. verw. Vigewach:

Karl Becker, „Oſterweddingen, durch Fliegerbombe getöt.
Fritz Müller, Großſalze Karl Denecke, Eegeln.

Ulan.-Regt. Nr. 11, Saerburg. (Verchem am 10., Ypern am
11. und Patrouillengefechte rom 12.--28. Sepil., Orte nicht an-
gegeben.) Heinrich Boſſe, Hamers:el en Friedrich Galh-
hammer, Eisleben vm. Alwin Scharf, Gr.-Göhren vm. Willy
Barth, Eisleben vm. Hermann Lange, Karith vm. Guſt b
Tietz, Magdeburg vm. Karl Neubrand, Amrisweil vm.
Hermann Schmidt II, Dodendorf vm.

Reſ.-Feldart.-Regt. Nr. 22, Caſſel. (Le Pleſſis am 7., Trocy
am 8. und Nouvron am 25. Sevt.) Louis Etner, Cönnern
(Saalkreis) Avpel, Nordhauſen vm.
Reſ.-Fußart. Regt. Nr. 4, 1. Batl., Königsberg i. Pr.
(Wojszwily b. Wirballcn am 6., 7. und 14. und ohne Ortsangabe
am 12. und 13. Okt.) Kurt Trauſche, Zeitz Willi Maraun,
Magdeburg Otto Lichtenfeld, Calbe a. S. Oberleutnant
u. Battr.- Führer Karl Ritſcher, Gnölbeig Vigefeldwebel und
Offigier?Stellvertr. Hans Ströhmer, Magdeburg.

Pion.-Batl. Nr. 4, Magdeburg. Berichtigung früherer Ar
gaben.) x Ernſt Kampe, Bützer, bisher vm. zur Truppe zurück.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Orts- und Straßenbezeichnungen,

Das Kriegsminiſterium hat folgende Verfügung er-
laſſen: Der Nachrichtendienſt und die ſchnelle Verſorgung der
Feldarmeen mit Heeresbedürfniſſen aller Art, bedingen einen
lebhaften Kraftwagenverkehr innerhalb des deutſchen Reichsge-
biets. Bei der Wichtigkeit, die dieſem Dienſtzweig zufällt, be
deutet jeder unnötige Umweg einen höchſt unerwünſchten Zeit-
verluſt. Es würde deshalb dankbar begrüßt werden, wenn in
ſolchen Städten und Dörfern, bei deren Durchfahrt
Zweifel über den einzuſchlagenden Weg entſtehen, wiederholt
deutliche, weithin ſichtbare und bei Dunkelheit
erleuchte:e Richtungstafeln mit der Bezeichnung der
nächſten größeren Ortſchaft angebracht würden. Jn Betracht
kommen natürlich nur ſolche Straßen, die von Kraftwagen befah-
ren werden können. Ferner wäre es ſehr erwünſcht, wenn am
Eingang der Städte und Dörfer, die an tSraßen für den Kraft-
wagenverdehr liegen, weithin ſichtbare deutliche Ortsnamen an-
gebracht würden.

X Merſeburg, 6. November. (Verſchiedenes.) Der
Magiſtrat beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung auch mit der
Frage der Feſtſetzung von Kartoffelhöchſtpreiſen. Es
wurde mitgeteilt, daß die Regierung wegen der Preiſe angefragt
habe, weil ſie eine Feſtſetzung von Höchſtrreiſen für
den ganzen Regierungsbezirk beabſichtige. Städtiſcher-
ſeits ſoll nfol edeſſen nichts unternommen werden. Während
bie meiſten Städte wegen eingetretener Arbeitsloſigkeit Not-
ſtands arbeiten ausführen laſſen müſſen, beſteht hier eher
Arbeitermangel. Die flotte Beſchäftigung haben die Ge
fangenen- und die noch in der Ausführung begriffenen Lazarett-
baracken mit ſich gebracht. Der Magiſtrat hat zwar zahlreiche
Notſtandsarbeiten in ſein Kriegsfürſorgeprogramm eingeſtellt,
vorerſt wird er aber nicht an die Ausfuhrung zu denken
brauchen. Für ein Bismarck- Denkmal mit großem
Kinderſpielplatz beſteht ein Stiftungsfonds in Höhe von
50 000 Aark. Die Ausführung des Projektes ſollte ſofort
und die Uebernahme am 1. Oktober erfolgen. Mit Rückſicht auf
die Kriegslage iſt jedoch hiervon Abſtand genommen worden. Es
wird nun empfohlen, den betreffenden Fonds für die Kriegsnot-
ſpende zu verwenden. Geſtern iſt mit dem Legen der Schie-
nen für die Straßenbahn Mücheln-- Merſeburg
am Eingangspunkt der Bahn, dem Gotthardsteich (dicht am
Staatsbahnhof), begonnen worden. Seit einigen Tagen be
ſchäftigt ſich auch der hieſige Magiſtrat mit der Anlage von
Kleingärten. Jn dieſer Angelegenheit fand Donnerstag
abend eine Beſprechung ſtatt, zu welcher Vertreter der
Königl. Regierung Herr Königl. Landrat Freiherr von Wil
mowski, der Magiſtrat und das Stabtverordneten-Kollegium ſo
wie Großinduſtrielle erſchienen waren. Die Beſprechung endete
mit dem Wunſche daß die Kleingarten- Anlage zuſtande kommen
möchle. Alle Verſammelten erklärten ſich zur Förderung veſy.
zur Mitarbeit an der Verwirklichung des Unternehmens bereit.

Kemberg, 5. Nov. (Markt.) Der heute hier ſtattge
fundene Schweinemarkt zeigte nicht den regen Verkehr als ſonſt.
Es waren auf 26 Wagen annähernd 200 Ferkel angefahren. Der
Preis ſtellte ſich von 10--18 Mk. für das Paar; es wurden aber,
da es an Käufern fehlte, nicht alle umgeſetzt. Läuferſchweine
waren 13 Stück ausgeſtellt und das Stück von 18--27 Mk. ver
kauft.

Rus Halle und Umgebung.
Halle, den 7. November.

ux am A, u. 5., Feuchh

Bekannkmachung.

Monkag, den 9. d. Mts., findet eine Sitzung der
Stadtverordneten Verſammlung nicht ſtatt.

Halle (Saale), den 6 November 1914.
Der Stadtverordneten-Vorſteher. Dr. Lembſer.

Das Eiſerne Kreuz.
Leufnant Gutſche, z. Zt. Führer der 7. Komp. des
4. Thür. Jnf.Regts. Nr. 72, zuletzt in Eilenburg ſtehend,
hat infolge ſeines Verhaltens in den vielen Schlachten, die
ſein Regiment mitmachte, am 22. September das Eiſerne
Kreuz erhalten. Leutnant Gutſche iſt früherer Schüler der
Lating und Sohn des hieſigen Arztes gleichen Namens.

Ausfuhrverbote.
Vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte iſt eine Zuſammen

ſtellung der Kaiſerlichen Verordnungen über Aus und Durch-
fuhrverbote nebſt einem Verzeichnis der verbotenen Gegenſtände
nach ſachlicher Zuſammengehörigkeit und nach Buchſtabenfolge, ab
geſchloſſen am 23. Oktober, herausgegeben.
Dieſes Verzeichnis nebſt den ſtändigen Ergänzungen durch

das Handelsminiſterium und das Reichsamt des Jnnern liegt im
Büro der Handels kammer zu Halle a. d. S., Francke-
ſtraße 5, zur Einſichtnahme aus; es wird auch ſchriftlich und
telephoniſch Auskunft erteilt. Firmen, die Produkte an das
Ausland ſenden wollen, wird vorherige Einſichtnahme empfohlen.

Waren, deren Ausfuhr verboten iſt, können nur ausgeführt
werden, wenn vom Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern) in
Berlin, Wilhelmſtraße 74, eine Ausnahmebewilligung erfolgt.
Hierzu iſt ein Antrag erforderlich. Zur Vorbereitung ſolcher
Anträge auf Ausnahmebewilligung ſind im Einvernehmen mit
dem Reichsamt des Jnnern, Zentralſtellen eingerichtet worden
und zwar ſind für die chemiſche Induſtrie der frühere Direktor
der Berufsgenoſſenſchaft der chemiſchen Induſtrie Herr Wenzel,
Berlin, Sigismundſtraße 3, für die Papierinduſtrie der Generale
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verbot betroffen wurden,

etär des Vereins deutſcher Papierfabrikanten, Herr Ditges,
erlin, Lützowufer 17, für die Kautſchuk verarbeitenden Betriebe,

Geſchäftsführer des Zentralvereins deutſcher Kautſchukwaren-
fabriken, Herr Dr. Soetbeer, Berlin, Neue Friedrichſtraße 58/56

für die Zuckerinduſtrie, der Geſchäftsführer der Abteilung
r Raffinerien des Vereins der Deutſchen Zuckerinduſtrie, Herr

nen, Berlin, Köthenerſtraße 38, als Vertrauensmänner be
ſtellt und zur Entgegennahme von Anträgen bereit. Auch der
Verein deutſcher Maſchinenbau Anſtalten in Charlottenburg,
hardenbergſtraße 8, nimmt Anträge auf Ausfuhrbewilligung zur
orbeveitung entgegen.

Das Büro der Handelskammer gibt auf Wunſch Antrags
formulare für Ausfuhrbewilligung ab; von der chemiſchen Jn-
duſtrie und der Maſchineninduſtrie ſind beſondere Antrags-
formulare ausgearbeit, letztere ſind ebenfalls vorrätig.

Beſtimmte Waren, die erſt nachträglich von einem Ausfuhr-
können auf eine Beſcheinigung der

Handelskammer hin, daß ſie vor Erlaß des Ausfuhrverbotes ver
kauft oder fertiggeſtellt waren, ohne beſondere Genehmigung zur
Ausfuhr zugelaſſen werden.

Ferner hat die Handelskammer Berlin die Aus und Durch-
fuhrverbote des Auslandes aus Anlaß des Krieges zu-
ſammengeſtellt; auch dieſes Verzeichnis liegt im Büro der Han-
delskammer Halle zur Einſicht aus, kann auch gegen Einſendung
von 20 Pf. bezogen werden.

W

CLetzte Telegramme.
Zum Untergang des engliſchen Unterſeebootes „D 5“.

London, 5. Nov. Die Admiralität gibt bekannt, daß
mit dem Unterſeeboot „D 5“ anſcheinend ein Offi-
zier und 20 Mann das Leben verloren haben.

Die Angſt in England wird von Tag zu Tag größer.
London, 6. Nov. „Morning Poſt“ ſchreibt in einem

Leitartikel: Es iſt zu hoffen, daß, wenn das Parlament zu
ſammentritt, die Regierung den Schleier darüber lIüften
wird, wieviel in den drei letzten Monaten getan wurde und
wieviel noch zu tun übrig bleibt. Noch wünſchenswerter
iſt es, daß die Führer der Nation in klarer Weiſe erklären,
daß der Krieg eine Frage des Seins oder Nichtſeins für
England iſt. Das iſt auch der richtige Weg, jeden Mann
zum Dienſt heranzubringen. Die Pläne Deutſchlands,
Frankreich und Rußland zu zerſchmettern, wurden durch die
Aktionen Englands durchkreuzt. Wir müſſen aber auch ge
nug Soldaten ſein. Der Beweis iſt nicht erbracht, daß eine
Million genug ſein wird.

Zur Feſtnahme des deutſchen Hoſpitalſchiffes „Ophelia“,
London, 5. Nov. Die Admiralität erklärt, daß das

deutſche Hoſpitalſchiff „Ophelia“ feſtge-
halten worden ſei, weil ſein Name der britiſchen Regie
rung nicht gemäß der Konvention als Hoſpitalſchiff bekannt-
gemacht worden ſei und weil es, als es angetroffen wurde,
den Pflichten eines Hoſpitalſchiffes zuwider gehandelt habe.
Die „Ophelia“ wird vor ein Priſengericht gebracht werden.

Der Zar bei der Armee.
Petersburg, 6. Nov. Kaiſer Nikolaus iſt bei der Feld

armee eingetroffen.
Bulgarien beruft Reſerven ein,

Sofia, 6. Nov. Der Kriegsminiſter traf Verfügungen
zur ſtufenweiſen Einberufung von ſechs Klaſſen
Reſerven in drei aufeinanderfolgenden Abteilungen für
je eine Uebungsperiode. Am Ende einer jeden Periode
ſollen die einberufenen Klaſſen der Reſerviſten beurlaubt
werden.

Völlig grundlos.
Bern, 6. Nov. Der Chef des Generalſtabes der

ſchweizeriſchen Armee bezeichnet ein neuerdings verbreitetes
Gerücht, Deutſchland habe von der Schweiz freien Durch-
marſch durch den Bezirk Pruntrut verlangt, als völlig
grundlos und warnt von Verbreitung des Gerüchtes unter
Strafandrohung.

Allerlei Kriegsmeldungen.
Berlin, 7. November.

Einem Brief vom weſtlichen Kriegsſchauplatz entnimmt der
„L.-A.“ die Schilderung eines Vorfalles, wie er nichtswürdiger
und roher kaum auszudenken iſt: Letzthin wurde ein engliſcher
Fliegeroffizier zur Notlandung hinter unſeren Schützengräben
gezwungen. Er hatte im Flugzeug einen deutſchen Gefangenen
ſplitternackt neben ſich, der vor Kälte und Fieber zitterte. Man
hatte ihn ſo zwingen wollen, unſere Artillerieſtellungen zu ver
raten. Der Engländer iſt natürlich dann erſchoſſen worden.

Zu dem Kampf im Weſten meldet das „B. T.“, daß die deut-
ſchen Truppen den Kampf beſonders bei Arras mit großer
Tapferkeit fortſetzen, das als Eiſenbahnknotenpunkt von Be
deutung iſt.

Ueber die Kampfesweiſe der Gurkhas wird dem „B. T.“ be
richtet: Die kleinen dürren und flinken Geſtalten erinnern an
die Japaner. Außer ihrem Gewehr haben ſie ein langes Meſſer,
das ſie mit großer Geſchicklichkeit benutzen. Während ſie mit
ihrer linken Hand das Gewehr laden, gebrauchen ſie mit ihrer
Rechten das Meſſer. Auf 20 Meter Abſtand ſchleudern ſie es auf
den Feind und dann erſt gehen ſie mit dem Bajonett vor.

Wie der „L.-A.“ zu dem Kampf an der chileniſchen
Küſte meldet, umzingelten die deutſchen Schiffe, nachdem ſie den
„Monmouth“ verſenkt hatten, die „Good Hope“ und eröffneten
gegen dieſes Schiff das Feuer. Die großen Kanonen der „Gnei-
e und „Scharnhorſt“, die weiter tragen als die der eng-

iſchen Schiffe, feuerten mit unheimlicher Präziſion.
Warum Brüſſel 5 Millionen Francs Strafe zahlen

pre erklärt ſich nach Meldungen verſchiedener Blätter wie
folgk: Zwei Poliziſten hatten ſich geweigert, den Befehl eines
Offiziers zur Verhaftung eines Bürgers auszuführen. Eine
Menſchenmenge nahm eine drohende Haltung gegen den deutſchen
Offizier ein, ließ ſich aber ſchließlich durch einige Bürger be
ruhigen. Die beiden Poliziſten wurden zu längeren Gefängnis-
ſtrafen verurteilt und die Stadt mit der Buße belegt.

Nach Antwerpener Depeſchen hat, wie die „Deutſche Tages
zeitung“ meldet, De wet die Oranjerepublik prokla-
miert. Alle Oranjeſtaatler ſollen ſich ihm angeſchgfſeg haben.

T. B))

(Wiederholt, da nur in einem Teile
der geſtrigen Auflage.)Ein engliſcher Panzerkreuzer vernichtet.

5wei engliſche Kreuzer beſchädigt.
Berlin, 6. November. (Amtlich.)

Nach einer Meldung des amtlichen engliſchen Preſſe-
bureaus iſt am 1. November durch unſer Kreuzergeſchwader
in der Nähe der chileniſchen Küſte der engliſche
Panzerkreuzer „Monmouth“ vernichtet, der
Panzerkreuzer „Good Hope“ ſchwer beſchädigt
worden. Der kleine Kreuzer „Glasgow'“ jſt be
ſchädigt entkommen. Auf deutſcher Seite waren be-
teiligt S. M. große Kreuzer „Scharnhorſt“, „Gneiſenau“
und S. M. kleine Kreuzer „Nürnberg“, „Leipzig“ und

girr Unſere Schiffe haben anſcheinend nicht
gelitten.Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes: Behncke.

(W. T. B.)
Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Deutſche Erfolge. Schwere
franzöſiſche Verluſte.

Großes Hauptquartier, 6. Nov. (vormittags).
Unſere Offenſive nordweſtlich und ſüdweſtlich

Ypres macht gute Fortſchritte. Auch bei Lä
Baſſée, nördlich Arras und in den Argonnen wurde
Boden gewonnen. Unter ſchweren Verluſten
für die Franzoſen eroberten unſere Truppen einen
wichtigen Stützpunkt im Bois Bruls nordöſtlich St. Mihiel.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz hat ſich nichts

Weſentliches ereignet. (W. T. B.)

vBörſen und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 6. November. Gerüchte von allerdings noch unbe
ſtätigten Erfolgen deutſcher Schiffe gaben den zahlreich ver
ſammelten VBörſenbeſuchern Anlaß zu zuverſichtlichen Erörte-
rungen. Die gedrückten engliſchen Preſſeſtimmen über die Lage
und die Ausſichten des Kampfes wurden mit Befriedigung zur
Kenntnis genommen. Das Geſchäft im freien Privatverkehr war
unbedeutend. Geldkurſe wurden genannt für verſchiedene Jn
tuſtriewerte der CEiſenbranche und einige Automobil- und
Kriegsmaterialfabriken. Das Geſchäft in ausländiſchen Noten
war weiter s Kurſen klein. Stark gefragt bleibeninsbeſondere Auszahlungen NewYork. Tie Aufwärtsbewegung

dieſes Kurſes liegt im Zuſammenhang mit der Bezahlung von
Bezügen aus neutralen Ländern, denen infolge der beſchränkten
Ausfuhr nur geringe Auslandsguthaben gegenüberſtehen. Täg-
liches Geld und Privatdiskont waren unverändert. (W. T. B.)

Berliner Getreidebericht.
Berlin, 6. November. Weizen: geſtrichen. Roggen

geſtrichen. Haſer: feiner neuer 217.00--218,00, flan. Mais
geſtrichen. Jn Weizen und Roggen lagen heute zwar amtliche Kauf
ordres vor doch waren keinerlei Angeber am Markte, ſodaß Geſchäfts
abſchlüſſe nicht zuſtande kamen. Das Hauptgeſpräch bildete uaturgemäß
die Feſiſetzung eines Höchſtpreiſes ſür Hafer, den man nicht erwartet
hatte. Man verhielt ſich daher ſehr zurückhaltend, und die Preiſe für
dieſen Artikel ſtellten ſich heute etwas niedriger.

Kirchliche Nachrichten.
22. Sonntag nach Trinitatis, den 8. November.
Reideburg Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt; Konſ.-Rat Gutſchmidt.

Anmtswoche: Derſelbe.
Seeben Vorm. 10 Uhr: Paſtor Jenrich. Nachm. 1 Uhr: Kinder

oitesdienſt Derſelbe. Mittwoch, den 11. November, abends 7 UhrKriegsbeiſtunde; Paſtor Hobbing.

Dölau Vorm. s Uhr: Gottesdienſt; Paſtor Dietz. Donnerktag,
den 12. November, nachm. 4 Uhr Kriegsbetſtunde Paſtor Dietz.

Lettin: Vorm. 11 Uhr: Gottesdienſt Paſtor Dietz. Mittags
12 Uhr Kindergottesdienſt Derſelbe. Mittwoch. den 11. November,
abends 8 Uhr: Kriegébetſtunde Paſtor Dietz.

Ammendorf: Jungſrauenverein: Montag abend Verſammlung im
Jugendheim.

Radewell: Jünglingsverein: Sonntag abend 8 Uhr Verſammlung.
Jungfrauenverein: Mittwoch abend 8 Uhr Verſammlung.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern

lediglich an die„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Sonntag erbalte ich
30 6tück 5-8jähr. allerſchwerſte

rheiniſchbelgiſche

e voller Arbeit x d,an lter erlaſſen SJuchtſtuten.
Franz Gonradh, Alſſtedt. z

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
Roman von Hans Osman.

Johnny Trettin wußte, daß er hübſch und intereſſant
war, und hätte er es nicht ſelbſt gewußt, ſo hätten es ihm
ſchon die weiblichen Bekannten ſeines Vaters beigebracht,
die mit ihm geradezu einen Kult trieben, den der frühreife
Junge ſich gern gefallen ließ.

Neben Hans Eversdorff, der ihm jetzt mit einem „Na
komm man, oller Nöhlpeter“ in den Retterwagen half
ſah er aus wie ein erwachſener junger Mann. Mit dem
feinen Jnſtinkt für ſolche Dinge, den er von ſeiner Mutter
geerbt hatte, fühlte er es, daß Nelly Meville zwiſchen ihm
und ſeinem Vetter Vergleiche zog, und er empfand es auch,
daß dieſer Vergleich zu ungunſten ſeines robuſten, doch
ſehr jungenhaften Freundes ausſchlug.

„Jch war nicht ſchuld, daß Jhr ſo lange warten
mußtet,“ entſchuldigte er ſich wohlerzogen, als endlich der
Wagen aus der Stadt hinausratterte. „Die alte Pieperſch
hat ſo lange getrödelt, bis ſie meine Oberhemden alle ver-

ſtaut hatte. Sie behauptete, ſie müßte erſt für Papa fertig
packen, weil der heute nachmittag doch nach Hamburg reiſt.“

„Oh, nach Hamburg möchte ich auch gern einmal,“ Nelly
éville ſprach auf einmal nicht mehr wie der wilde Back-

fiſch, der ſich vor fünf Minuten beinahe noch mit ſeinem
jüngeren Vetter geprügelt hätte, ſondern wie eine er-
wachſene junge Dame, „Mama iſt dieſes Jahr wieder mit
ihren Freunden nach Helgoland gereiſt, ich wäre ſo gern
mitgefahren, aber es war ihr zu teuer.“

Die noch junge Frau von Möéville zog es nämlich vor,
ſich in ihrer Witwenſchaft möglichſt viel auf eigene Fauſt
durch die Welt zu ſchlagen. Bei den hinterpommerſchen Ver
wandten war es ihr zu einſam, dagegen erſchien ihr dieſe
Einſamkeit für ihr Töchterlein ſehr bekömmlich, und ſo
ſchob ſie, wenn es ging, Nelly nach Gollenhagen zu ihrem
älteren Bruder ab, der in ſeiner Gutmütigkeit die kleine
Nichte gern aufnahm. r

„vBiſt Du eigentlich, ſeit ihr hier ſeid, ſchon einmal mit
Deinem Vater in Hamburg geweſen?“ fragte ſie nun
Johnny.
„Hein, Papa will mich nicht mitnehmen. Er behauptet,
er hätte in Hamburg immer ſo viel zu tun, daß er ſich nicht
um mich bekümmern könnte. Aber ich glaube, er will mich
einfach nicht mitnehmen.“

„Quatſch doch nicht. Johnny, Onkel Trettin iſt doch
o. aux an. Dir und tut alles was Du willſt“, Hans Evers-

dorff entrüſtete ſich förmlich bei
„Onkels“ Trettin, der für den abenteuerlichen Jungen das
Urbild eines alten Wikingerhelden war. „Wenn ich älter
bin, gehe ich auch nach Kamerun,“ verſicherte er mit großer
Entſchiedenheit, „da verdiene ich dann ſo viel, daß ich Jochen
Geld pumpen kann, damit er ſein Gut Uchtenhagen von
dem ekelhaften Pächter auslöſen kann.“

„O ja, Hans, das wollen wir tun, ich komme mit und
führe Dir die Wirtſchaft“, Eve Eversdorff ging begeiſtert
auf den Plan ihres Bruders ein.

Aber Hans wies die Hilfe ſeiner Schweſter ſtolz zurück:
„uUnſinn was willſt Du denn in Kamerun, Mädels

haben da nichts zu ſuchen. Was, Johnny, die würde ſich
ſchön wundern, wenn ſie imr Buſch leben ſollte.“

„Das glaub' ich auch. Wir hatten früher lauter
Schwarze als Dienerſchaft, mächtig viele, ſage ich Euch.
Sogar unſer Koch war ein Nigger. Jch beſinne mich noch
ganz gut darauf“ und zum hundertſten Male packte
Johnny Trettin ſeine afrikaniſche Phantaſie aus. Sein
ſchwarzer Großvater, King Paqua, der in Wirklichkeit die
Macht eines Dorfſchulzen beſaß, wurde dabei jedesmal zu
einem Herrſcher wie Harun al Raſchid, und ſein Enkel
ſonnte ſich in dem Abglanz dieſer Herrlichkeit.

„Papa ſpricht nie von meinem Großvater“, ſagte er
geheimnisvoll, „er ſpricht überhaupt nicht viel von Kame-
run. Jch glaube, er will nicht, daß ich ſpäter einmal hin
übergehe, weil er fürchtet, die Paqualeute könnten mich
vergiften, wenn ich Anſpruch auf mein mütterliches Erbe
mache. Aber wenn ich älter bin, gehe ich doch hinüber!
Nicht Hans, Du und ich, wir werden die Sache zuſammen
machen. Jch werde dann die Herrſchaft in Paqua an mich
bringen, und wir unterwerfen auch die anderen Stämme
und gründen ein müchtiges Reich. Der Kaiſer macht mich
dann zum Vizekönig von Kamerun und Du wirſt erſter
Miniſter
Der klappernde Korbwagen hatte endlich die Stadt
hinter ſich gelaſſen. Der Weg nach Evershagen bog jetzt
von der Stargarder Chauſſee ab und führte unter hoch
ſtämmigen Weidenbäumen dahin. Rechter Hand dehnten ſich
die ſchmalen, langen Felder der Gollenhagener Ackerbürger
aus. Jeder Schlag ſollte möglichſt Zugang zum Stadtwege
haben, und ſo waren die einzelnen Loſe nur wenige Meter
breit. „Drei Furchen hin und zurück“, pflegte der Amt
mann Kracht zu ſagen. Aber es war ſeit alter Zeit ſo ge
weſen, und deshalb blieb es auch ſo. Links vom Wege
lag die Jhna-Niederung eine weite, fruchtbare Wieſen

fläche, durch die ſich, ein vielgewundenes Band, das Jhna

der Verteidigung des flüßchen ſchlängelte. Weit drüben, am anderen Rande der
Niederung, ſtieg auf den Höhen die uralte Gollenhagener
Forſt auf, die ſich weit hinüber ins Land erſtreckt.

Auch auf dieſem Ufer der Jhna löſte bald mächtige
Kiefernheide die Felder der Ackerbürger ab. Stundenweit
dehnte ſich auch hier der Wald aus erſt die Stadtforſt,
dann ein Stück „Königliches“, und ſchließlich der große
Evershagener Forſt, der wertvollſte Teil des alten Evers-
dorffſchen Beſitzes, obwohl die Not der Zeit ſchon manchen
alten Baumrieſen gefordert hatte.

Jn alten Zeiten war die Goltener Heide ein unheim-
licher Aufenthalt geweſen. Allerlei Raubgeſindel hatte
Unterſchlupf darin gefunden. Unter den letzten Pommern-
herzögen hatte hier der gefürchtete Schnapphahn, Hänske
Appelmann, des Stargarder Bürgermeiſters mißratener
Sohn, mit ſeinen Spießgeſellen gehauſt. Seine Gefährtin
war die Stramehler Erbtochter Sidonia von Borck, der
Herzog Philipp ſchnöde das gegebene Eheverſprechen ge-
brochen hatte. Sie hat aus Rache dafür einen ſchrecklichen
Fluch in ein Vorhängeſchloß geſprochen und das Schloß
ſamt dem Schlüſſel in einem tiefen Weiher verſenkt, ſo
daß der Bann nie gelöſt werden konnte und das tauſend-
jährige Geſchlecht der Gryfonen kläglich ausſterben mußte.
Die gerechte Vergeltung iſt denn auch nicht ausgeblieben,
und die „erb- und ſchloßgeſeſſene Jungfrau“ Sidonia von
Borck iſt zu AltenStettin nach peinlicher Frage unter
großem Zulauf von allerlei Volk auf offenem Platz mit
dem Schwerte gerichtet worden. Jhr ſündiger Leib aber iſt
verbrannt und die Aſche in alle Winde verſtreut worden,
denn es iſt beſſer, daß der Leib mit vergänglichem Feuer
gebrannt werde, als daß die Seele im ewigen Feuer
brennen muß.

Jhr Geſelle Appelmann hat auch einen ſchlimmen Aus
gang genommen. Sein eigener Vater brach den Stab über
ihm und befahl, den Leib ſeines Sohnes mit dem Schwerte
in zwei Stücke zu ſchlagen, ſo daß der Rumpf das größere,
der Kopf aber das kleinere war.

Die jungen Eversdorffs erzählten ihrem Freunde von
den Geheimniſſen des Waldes, während die Wagenräder
leiſe klappernd im Sande mahlten.

Der feine Heideſand ſtieg um den Wagen auf. Ueberall
drang er ein, man ſchmeckte ihn auf der Zunge, und wie
Heidekraut und Kiefernnadeln war ſein köſtliches Aroma.
Hans Eversdorff war glücklich: „Erſt jetzt weiß ich richtig,
daß große Ferien ſind; ich habe die erſte Portion Evers
hagener Heideſand gegeſſen.“

(Fortſetzung folgt.
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